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1 Einleitung und Problemstellung 

„Sie wissen wie es geht, können es aber nicht“ (DÖRNER 1989, S. 304). Dieses Zi-

tat ist gefallen in der neueren wirtschaftsdidaktischen Diskussion um das so genannte 

"träge Wissen". Scheinbar vorhandenes Wissen wird bei anstehenden Problemen 

oftmals nicht eingesetzt. Jugendlichen fällt es ungemein schwer, das im Unterricht 

erarbeitete Wissen auf Lebens- und Berufssituationen zu übertragen. In der Literatur 

wird die Meinung vertreten, die Ursache liege in einer Wissensvermittlung, die sich 

auf eine didaktische Reduktion von bezugswissenschaftlichen Inhalten konzentriert. 

Methodisch werden diese Inhalte vor allem durch fragend-entwickelnde Lehrverfah-

ren erarbeitet, deren Aufgabenstellungen sich nicht an aktuellen Problemen aus dem 

Berufsalltag orientieren (vgl. REETZ 1984a, S. 192). Diese "wenig anwendungsbe-

zogene, abstrakte und künstlich systematisierte Wissensvermittlung" (DEISSIN-

GER/RUF 2006, S. 39) führt nach Erkenntnissen der modernen Lernpsychologie zu 

"trägem Wissen". 

Die kognitive Lernpsychologie hingegen verweist darauf, dass zwischen Denken und 

Tun eine Wechselwirkung besteht, die im Prozess des Lernens berücksichtigt werden 

muss. Als Ursache wird angegeben, dass die Anhäufung rein deklarativer Wissens-

bestände, ohne Bezug zum "Tun" in der Arbeitswelt von heute nicht ausreiche, um 

Jugendlichen den Erwerb beruflicher Handlungskompetenz zu ermöglichen. Lernen-

de finden sich heute in einer Berufswelt wieder, die geprägt ist durch prozessorien-

tierte Handlungsvollzüge. Daraus zieht die handlungsorientierte Position die Konse-

quenz, dass Jugendliche ein handlungsorientiertes Wissen zu erarbeiten haben, das 

sich an fachlichen, sozialen und personalen Kriterien orientiert. In einer solchen 

Lernkultur rückt der Lernende in den Mittelpunkt des Lernprozesses. Unterricht soll 

so gestaltet werden, dass methodisch nicht mehr lehrerzentriert und fachsystematisch 

Wissen erarbeitet wird, sondern der Lernende selbstorganisiert und ganzheitlich an-

hand konkreter Lebens- und Arbeitssituationen lernt. In der Fachterminologie hat 

sich hierfür der Begriff der handlungsorientierten Didaktik etabliert. Schüler sollen 

durch den Unterricht zu einer umfassenden Sach-, Sozial- und Selbstkompetenz ge-

führt werden, die es Ihnen ermöglicht in beruflichen und privaten Handlungssituatio-

nen kompetent zu agieren. 
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Doch auch an dieser Position gibt es inzwischen Kritik. Eine einseitige Ausrichtung 

des Unterrichts am handlungsorientierten Konzept hat nach dieser zur Folge, dass der 

Erwerb von strukturierten und fachlich grundlegenden Wissensbeständen vernachläs-

sigt wird. Jugendliche zeigen Schwierigkeiten aus der Bearbeitung anwendungsbe-

zogener Problemstellungen heraus, ein Wissen aufzubauen, das eine sinnvolle Struk-

tur aufweist und Zusammenhänge erschließt. Die Ursache wird von den Kritikern der 

Handlungsorientierung in einer einseitigen Behandlung von lebens- und berufsnahen 

Problemstellungen gesehen, deren kognitiver Gehalt bescheiden bleibe und damit 

kaum Voraussetzungen für künftige Anwendungsmöglichkeiten schaffe. Wenn Ler-

nen von vornherein an einen prozessbezogenen Anwendungszweck gebunden sei, 

würden Handlungsmuster erworben, die sich an der vorgefundenen Lernsituation 

orientierten. Jugendliche kommen dann in Schwierigkeiten, wenn sie im Berufsalltag 

offenen Situationen begegnen, die strukturell nicht der bereits im Unterricht durch-

gearbeiteten Lernsituation entsprechen. Lernenden hilft dabei ein fachsystematisch 

geordnetes Wissen, um die komplexe Situation erklären und verstehen zu können 

(vgl. ZABECK 2005, S. 270). Stattdessen werde aber durch handlungsorientierten

Unterricht ein träges prozessbezogenes Wissen erworben. "Damit wiederholt man 

spiegelbildlich einen Fehler bestimmter wissenschaftsbestimmter Ansätze. Bestand 

bisher der mit dem Programm der Wissenschaftsorientierung von Unterricht, wie es 

der Deutsche Bildungsrat 1974 verkündete, verbundene Irrtum darin, die Beschäfti-

gung mit Wissenschaftswissen führe selbstverständlich auch zu Handlungskompe-

tenzen, reflektierter Wertebildung usw., so wird nun umgekehrt einer speziellen kog-

nitiven Struktur, die einen Sonderfall von Handlungen reguliert, das Erlernen von 

wissenschaftsstrukturierten Informationen aufgebürdet und die Aufgabe zugewiesen, 

Bildung anzuregen, Zusammenhänge erkennen zu lassen, einen kritisch reflektierten 

Blick auf die Welt zu entwickeln usw." (GERDSMEIER 1999, S. 292).

Nun gibt es in der neueren Wirtschaftsdidaktik einen Zugang der behauptet diesen 

Dualismus gelöst zu haben. Mit der Einführung komplexer Lehr-Lern-Arrangements 

soll ein Ausgleich zwischen inhaltlicher Kompetenz und beruflicher Handlungskom-

petenz ermöglicht werden. Breiter Konsens besteht heute darüber, dass mit der me-

thodischen Vorgabe komplexer Lernumgebungen auch die Kompetenzen entwickelt 

werden können, die für den beruflichen Alltag der Schüler bedeutsam sind (vgl. 

KLAUSER 1998, S. 249). In der Wirtschaftspädagogik wird von mehrdimensionalen 
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Lehr-Lern-Arrangements gesprochen. Wissen muss nach dieser Position durch prob-

lembezogene Aufgabenstellungen aus dem beruflichen und privaten Lebensraum der 

Schüler selbständig erschlossen werden. Daneben habe der Schüler, herausgelöst aus 

dem Kontext der Problemstellung, ein Wissen zu erwerben, das den Aufbau eines 

strukturierten Orientierungs- und Grundlagenwissens bewirke. Für diese Herauslö-

sung von fachlich strukturierten Wissensbeständen aus dem problembezogenen Auf-

gabenkontext wird in der Wirtschaftsdidaktik der Begriff der Dekontextualisierung 

gebraucht (vgl. ACHTENHAGEN/JOHN 1992a, S. 5f.). Die didaktische Idee hinter 

diesem methodischen Zugang ist die Verhinderung der Entstehung jenes "trägen 

Wissens", das in der aktuellen Diskussion im Vordergrund steht.  

In der Literatur wird darauf verwiesen, dass Lernende in komplexen Lehr-Lern-

Arrangements praxisbezogene Problemstellungen weitgehend selbständig zu bearbei-

ten haben. Durch eine Aufgabenstellung, die sich an der Lebens- und Berufswelt der 

Schüler orientiert, werde ein zielgerichtetes und motiviertes Verhalten der Lernenden 

gefördert. Sie können dadurch ihre eigenen Erfahrungen und ihr Vorwissen in die 

Problembearbeitung mit einbringen. Ein solches Lernhandeln würde nach Ansicht 

wissenschaftlicher Autoren neue authentische Erfahrungen der Lernenden erzeugen. 

Der Zugang zur Aufgabenstellung habe möglichst aus differenzierten Perspektiven 

zu geschehen. Unterschiedliche Herangehensweisen an das Problem sind zu überprü-

fen, um so Wissen aus unterschiedlichen Kontexten zu erarbeiten. Der soziale Aspekt 

wird als wichtiges Merkmal komplexer Lehr-Lern-Arrangements angeführt, deshalb 

finden solche Lernumgebungen oft in der Sozialform der Gruppenarbeit oder Part-

nerarbeit statt. Es werde danach ein individuelleres, differenziertes Lernen möglich, 

das die Förderung der Kooperation unter den Schülern verbessere (vgl. KLAUSER 

1998, S. 250). Die Umsetzung dieser Ziele wurde in der Literatur an einer Vielzahl 

von Entwicklungen mehrdimensionaler Lehr-Lern-Arrangements diskutiert. Plan-

spiele, Fallstudien und Lernbüros/Übungsfirmen gelten als Paradebeispiele komple-

xer Lernumgebungen (vgl. ACHTENHAGEN 1992, S. 6). Im Konzept der Übungs-

firma wurde versucht, neben den angesprochenen didaktischen Zielen auch die Nut-

zung neuer Informations- und Kommunikationstechniken zu integrieren (ebenda, S. 

3). Dadurch wird deutlich, dass mehrdimensionale Lehr-Lern-Arrangements auch 

einen technologischen Ansatz darstellen, der die Notwendigkeit einer hohen metho-


